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orf" tot'
nr. 17 — 1914 £in Blatt fur îjeirnatHdje Art unb Kunft

6ebruct?f unb perlegt oon Der BucbDrudcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 25. April

3trei öcbidite pon Sophie fjâmrnerli=ITÏarti.*)

D'Wält kit e tupfte Brutdiranz a

mit fpne grüene Blättlene dra
Und lächlet underem Schleier:
„3eft ifd) de îPaie doch no cho,

So fdtön, es bet mi überno,
1 mueft uor 5reud Taft briegge."

D'Maiebrut.
Oo chunt en alti Chreih derhär
Und giuagget: „Das ifch au es GfcRär

Wäg fomiene bifteli Sunnel
Wer loeift, das Blueft ueriueihtim Sturm,
Und öppe gnaget dra de Wurm,
Denn gits e keini Oepfel —"

Und 's Brütli luegt a Rimmel ne:
„Dert obe bet's no Saches gnue,
Ihir lofe nid uf d'Cbreibe,"
6s nimmt fis Pfalmebuecb i d'Rand
Do föhnd ringsum im ganze £and
.H d'Rochîetglogge Kite,

Bliieiet.
Wo=n=es Pläftli Schnee uergoht,
Bfcbioind es Bliiemli häreftoht.
Sal It ufs 1s en Sunneftrahl,
Gumpet flingg de Bach is Cal.

Ret de Sink fis £iedlî gîunge,
Sind am Baum fcbo d'Bolle gfprunge,
.Hber^ — gifch mer du di Band,
Singt und bliieit alls mitenand.

*) Slug bem ©cbii^töänbc^en „3m Sötueft", S3uc£)fcl)mucl: bort ©mil Sinner, Skrlag 31. grancte, S3crn. (Start, gv. 2.50.) @8 ift innert
3à^re8frift bog britte 93ütä)Icin ®iateftgebic^te, bag bie SenjBurgei; ®irt)terin BerauggiBt, unb eg ift cntfc£)ieben bag Befte unb reiffte. ®ie finnig
fçbalEljaften, gut pointierten, juin Seil buftig poetifcljen grüBtingg« unb S3luftgebicBtrf|en üBerrafcftcn unb erfreuen burifi feine ©cbanten unb
tüchtige ©efinnung. Söir Eiinnen bag 33t'icl)lein unfe'ren Sefern burBeljattlog empfehlen. ®. 91.

Rosenbaum.
Bus Peter Budjers Tagebüdjem. Crzaljlung pon fllfreb Fankhaufer.

9lm 24. SRai.

Die ßehreriit 311 Wofenbaurn, bas gräulein Wbelfteibe
SBiithrid), lemtft bu. ©elegentlid) werbe id) bir allerlei
ßuftiges pou ihr Beruhten. (Es wunbert mandje ßeute, warum
Ich fie fo nebettfächlid) Behattble, r»ielleid)t fogar einige ©e=

bteinbemagitaten, bie Hoffnung Batten, eine <öod)3eit anju»
jetteln, als fie uns beide wählten! 3a, weint fie wüftten,
Wer gern £>od)3eit machte unb mit wem! gräulein Wbel»
fteib gewinnt nun aber bodj einige Sebeutung unb 3war als
Wein Sdjachfigürlein.

2Bie fein fid) bas einfäbelt! 3d) faft heut Wbenb
wieber in ber föubmatte; ©retchen, etwas worttarg, hatte
Bd) mit bem Stridftrumpf in ber buntlen Ofenede oer=
ftedt; bie treuen SJÎutteraugen aber ruhten wieber unwanbeh
bar auf mir. Doch heute fah id) ber WIten ins ©efid)t
unb fanb es trotj ber harten 3üae fdjön. ' Sitein geplantes
©önnerlädheln bradpte id) an, unb gut tnuft es ausgefallen
fein; benn im Ülitgenblicl leuchtete in ihren $ügen ©emituberung.

Die Sltutter unb ©life fudften mid) mit bem Fräulein
Stbelfteib 3U neden. 3d) blidte noch hodjmiitiger. Das
machte fie fdjon ftuftig. STioch mehr, baft id) meine Slide
mit feinem SBorte begleitete, ©retchen muft bas alles be=

mertt haben; benn plöftlich lachte fie golben auf. Stadler
aber ben gan3en Slbenb nicht mehr. Denn nun änberte
id) bie ganße Sad)lage mit einer tinmen fcfjarfen ©rtlärung.
„SBenn Wbelheib heiratet, fo wirb fie ohne 3weifel bie

Schule aufgeben", fprad) id), „unb id) für mich wiinfdje
mir aud) eine grau, bie für bie ftinber 3eit hat unb fie
nicht ber Sd)ule wegen oernachläffigen muft. ßangt ber

Schulmeifterlohn nicht 3um ßeben, fo gehe ich heim unb
übernehme bes ©aters ©ut; id) hab nur einen ©ruber,
bem lauft ber ©ater ein aitberes. Stidjt, baft gerabe Slbek
heib meine grau fein müffe, aber eine Säuerin fönnte fie

fd)on werben!" greunbdjen! SBenn bu bir bie ©efidjter
ber grauen norftellen lannft, fo tu es. Sîeue, Weib, gurdjt,
Hoffnung, grage, 3meifel, greube, Stol3, alles in einem

vrt' un
Nr. 17 — 1Y14 ein Blatt für heimatliche Ntt und l^unst

Sedruckl und verlegt von der Nuchdruckerei Iules Werder, 5pi1-ilgssse 24, Lern
den 25. fipnl

Zwei Sedichte von Sophie ssämmerli-MsttiZ)

V'Wält leit e wpste ki-utchiAii^ a

Mit spue grüene Slättlene äm
llncl lächlet unclerem Zchleler:
„Zetz isch cle Mme cloch no cho,

5o schön, es het ml übemo,
s milch vor Freucl seist vriegge."

Vo cl)unt en alti Lhi-eih clerhär
äncl gwngget: „Das lsch nu es Sschär

Wäg so-mene bitzeli Znnne!
Wer weist, clns I5Inest verweiht im Ztili'in,
lliicl öppe gnnget clrei cle Wnrm,
Venn glts e leelnl Oepsel

llncl 's IZrütli luegt a Himmel ue:
„vei't ode het's no 5e>ches gnue,
lvlr lose nlct us cl'dhreihe"
Cs nimmt sis psalmebnech i cl'hemcl

vo söhncl ringsnni im gem^e Lancl
,st ct'hochsetglogge liite.

Mllewt.
Wom-es vlästli Zclmee vei-goht,
6schwincl es hlüemli härestoht.
Fcillt us's is en Zunnestrahl,
Sumpet slingg cte Lach is Le>l.

het cle Fink sis Lieâli gsunge,
5'mcl mn hanm scho ä'kolle gsprnnge.
.stber^ ^ gisch mer clu äi hancl,
Zingt unct blüeit alls mitenanö.

U-

V Aus dem Gedichtbändchen „Im Bluest", Buchschmuck Vvn Emil Anner, Verlag A, Francke, Bern (Kart, Fr, 2,50,) Es ist innert
Jahresfrist das dritte Büchlein Dialektgedichte, das die Lenzburger Dichterin herausgibt, und es ist entschieden das beste und reifste. Die sinnig
schalkhaften, gut pointierten, zum Teil duftig poetischen Frühlings- und Blustgedichtchen überraschen und erfreuen durch feine Gedanken und
tüchtige Gesinnung, Wir können das Büchlein unseren Lesern vorbehaltlos empfehlen. D, R,

stosenbaum.
Hu5 Peter Suchers Iggedücherri. Cr^ählung von Mfred hgrikhguser.

Am 24. Mai.
Die Lehrerin zu Rosenbaum, das Fräulein Adelheide

Wüthrich, kennst du. Gelegentlich werde ich dir allerlei
Lustiges voll ihr berichten. Es wundert manche Leute, warum
ich sie so nebensächlich behandle, vielleicht sogar einige Ee-
Meindemagnaten, die Hoffnung hatten, eine Hochzeit anzu-
Zetteln, als sie uns beide wählten! Ja, wenn sie wüßten,
wer gern Hochzeit machte und mit wem! Fräulein Adel-
heid gewinnt nun aber doch einige Bedeutung und zwar als
Wein Schachfigürlein.

Wie fein sich das einfädelt! Ich fast heut Abend
wieder in der Hubmatte,- Gretchen, etwas wortkarg, hatte
sich mit dem Strickstrumpf in der dunklen Osenecke ver-
steckt? die treuen Mutteraugen aber ruhten wieder unwandel-
bar auf mir. Doch heute sah ich der Alten ins Gesicht
und fand es trotz der harten Züge schön. Mein geplantes
Gönnerlächeln brachte ich an, und gut must es ausgefallen
sein; denn im Augenblick leuchtete in ihren Zügen Verwunderung,

Die Mutter und Elise suchten mich mit dem Fräulein
Adelheid zu necken. Ich blickte noch hochmütiger. Das
machte sie schon stutzig. Noch mehr, dast ich meine Blicke
mit keinem Worte begleitete. Gretchen muh das alles be-

merkt haben; denn plötzlich lachte sie golden auf. Nachher
aber den ganzen Abend nicht mehr. Denn nun änderte
ich die ganze Sachlage mit einer kurzen scharfen Erklärung.
„Wenn Adelheid heiratet, so wird sie ohne Zweifel die

Schule aufgeben", sprach ich, „und ich für mich wünsche

mir auch eine Frau, die für die Kinder Zeit hat und sie

nicht der Schule wegen vernachlässigen must. Langt der

Schulmeisterlohn nicht zum Leben, so gehe ich heim und
übernehme des Vaters Gut; ich hab nur einen Bruder,
dem kauft der Vater ein anderes. Nicht, dast gerade Adel-
heid meine Frau sein müsse, aber eine Bäuerin könnte sie

schon werden!" Freundchen! Wenn du dir die Gesichter
der Frauen vorstellen kannst, so tu es. Neue, Neid, Furcht,
Hoffnung, Frage, Zweifel, Freude, Stolz, alles in einem
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